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Vor den Toren von Sewastopol und Kertfch!
^us äem Iran kerbei ^eiiolle Lo v̂jeteiolielte » im Ooverbedren vemielrleurl

Berlin,  14. November. Die deutschen und
»umänischcn Truppen sind auf der Krim h«rt
an die beiden letzten wichtigen Stützpunkte
Kcrtsch und Sewastopol, die von den Bolsche¬
wisten in zum Teil stark ausgcbautcn Stel¬
lungen verteidigt werden, vorgestotzcn. Damit
kommen die Berteidigungs- und Hafenanlagen
dieser beiden Städte , die schon seit langem
von deutschen Kampfflugzeugen bombardiert
werben, auch in den Feucrbcrcich deutscher
Artillerie. Nachdem mehrere Küstenbefestigun¬
gen der Bolschewisten dicht bei Kcrtsch schon
genommen sind,.werden die Einschiffungsver-
snche der Bolschewisten in diesem Hafen unter
der doppelten Einwirkung von Heer und Luft¬
waffe fast unmöglich gemacht.

Die Verladung der aus Sewastopol
flüchtenden Sowjettruppcn wurde von der
deutschen Luftwaffe mit Bomben und durch
Beschütz mit Bordwaffen wirksam bekämpft
Die Bolschewisten erlitten starke blutige Ver¬
luste. Verladeeinrichtungen und Transport¬
schiffe wurden mehrfach getroffen. Im Stadt¬
gebiet in der . Mitte des Hafengclandes ent¬
standen erneut große Brände . Auch der Hafen
Anapaan  der kaukasischen Küste wurde wie¬
der mit Erfolg angegriffen.

Die Versuche der Sowjets , sich über das
Aso lösche Meer  oder nach dem einzigen
ihnen noch verbliebenen großen Hafen Nowo-
rossijsk in Sicherheit zu bringen, werden von
deutschen Flugzeugen, die ihre Einsätze bis zur
Nordoftkustc des Schwarzen Meeres ausdch-
uen. uiiter beträchtlichenTonnageverlnsten
für die Bolschewisten bekämpft.

So wie die sowjetische Ostseeflotte ihrer
Wirkung beraubt ist. so wie die Hafen- und
Werftanlagen ihres einzigen Stützpunktes in
Kronstadt von den Batterien des deutschen
Heeres zerschlagen und von der deutschen
Luftwaffe bombardiert werden, so ist jetzt auch
die Schwarz - Meer - Flotte der So¬
wjets  durch Wegnahme ihrer bedeutendsten
Stützpunkte für Angriffshandlungen w e -
skntl ich elngeschränk  t. Eine wirksame
Unterstützung der sowjetischen Landstreitkräste
durch ihre Flotte ,st den Bolschewisten damit
sowohl im Norden als auch im Süden un¬
möglich gemacht.

Den erfolgreichen Borstötzen der deutschen
und italienischen Truppen im Industriegebiet
de» Donezbeckens setzen die Sowjets rasch zu-
sammengrstellt« neue Einheiten entgegen.
Diese haben, ohne zu irgendwelchem Erfolg zu
kommen, bei starken Materialeinbutzen sehr
schwere Verluste an Gefallenen und Gesänge,
nen erlitten . Unter den Gefangenen befinden
sich auch Angehörige der Sowjeteinheiten, die
zur Vergewaltigung des iranischen Volkes im
Iran einmarschiert waren.

*
. * Die Halbinsel von Kertfch.  auf die
letzt die deutsche Wehrmacht bei ihrem Sieges¬
zug auf der Krim vorgedrungen ist, ist ein
flacher, ausdrucksloser und wasserarmer Land¬
strich der nur im Nordosten zu einem Hügel-
gelande von 177 Meter Höhe aufsteigt. In der
Umgebung von Kertfch ragen einige kleine
Schlammvulkane auf, die in gewissen Zeit-
abstandcn kalten Schlamm ausfließen lassen.

^bse Gegend auch sein mag, ko
reich ist sie unter der Oberfläche. Die Halb-
insel Kertfch birgt nämlich eines der größten,
allerdings erst am Anfang der Ausbeute

I stehendes Eisenerzvorkommen der Welt. Die
Bolschewisten haben es auf 2722 Millionen
Tonnen geschätzt. Da die Erze in mächtigen
Schichten und zwar in nur geringer Tiefe
lagern, sind sie leicht und ohne große Kosten
zu erschließen, aber sie enthalten einerseitsweniger Eisen als die Erze des bereits be¬
setzten Kriwoi-Rog. andererseits bis zu I v.H.
Phosphor . Daher war die Ausbeute 1938 erst

! auf W2 OVO Tonnen Jahresproduktion gestie¬
gen, stand also hinter Kriwoi-Nog noch weit
zurück. Die Kertscher Erze lassen sich jedoch
mit modernen Methoden gut verhütten. Das
geschah nicht nur in Kertfch selbst, sondern
auch in Mariupol und Tagaurog , die bereits
in deutscher Hand sind. Es ist daher kein

Zweifel, daß auf lange Sicht gesehen derHalbinsel von Kertfch eine große Zukunft be¬
vorsteht.

Wertvolle Dokumente vernichtet
Beim Absturz des Generals Huntziger

b. Bichh, 14. November. Mit dem Flugzeug
des französischen Kricgsministers Huntzlgcr
ist eine Fülle wertvoller, zum Teil unersetz¬
licher Dokumente verbrannt . Es handelt sich
um Informationen , die Huntziger während
seiner mehrwöchigen Besichtigungsreise in
West- nUd Nordafrika gesammelt hat. Vor
allem waren bei diesem Material Informa¬
tionen über die Arbeit de Gaulles in Afrika.

Churchill sitzt in der eigenen Schlinge
llokrerrviltiZes LinZostäocklNS über ckie Xuuakme ckeutscüer I7-6oote im ^ tlovtilr

>18. Berlin,  14 . November. Während die
britische Admiralität sich in den letzten Wochen
mehrfach bemüht hat, dem Ernst der Schlacht
im Atlantik gerecht zu werden, ist Churchill
wieder einmal zu einer Art Entlastungsossen-
sivc mit den üblichen Zahlenkunststücken übrr-
gcgangen.

Der Lügculord erklärte nämlich am Mitt¬
woch im Unterhaus, daß die Vertilge all Han¬
dels,chiffsraum von Juli bis Oktober nur
750000 Bruttoregistertonnen betragen hätten.
Allerdings hatte Churchill vergehen, das
Neurerbnro gteichzincyalten, das zur selben
Stunde in seinem Auslandsdienst eine Ver¬
lustziffer von l Million Bruttoregistertonnen
ausgab. Ein Unterschied von 33 v. H. in zwei
amtlichen englischen Verlustangaven zur glei¬
chen Zeit ist immerhin bezeichnend für die
völlige Unzuverlässigkeit der ganzen Londoner
Zahlen.

Klar und eindeutig sind lediglich die deut¬
schen Ziffern über Schiffsversenlungen, die in
den Weyrmachtsberichten angegeven worden
find.»Wir wollen dies Churchill noch einmal
ins Geüächtnis zurückrusc». In den Monaten
Juli bis Oktover sind von der deutschen
Kriegsmarine und Luftwaffe 2 008 000
Bruttoregistertonnen  an englischem
und England dienstbarem Schistsranm ver¬
senkt  worden . Labei ist die Tonnage, die
im Kampf gegen die Sowjetunion vernichtet
worden ist, nicht mitberechnet.

Während Churchill ein Drittel der eng¬
lischen Verluste zugab, hat es das Reutervüro
wenigstens auf die Hälfte der wirklichen Ver¬
luste von über 2 ' Millionen BRT . gebracht.
Jedoch auch der britische Ministerpräsident
mußte eingestehen, daß dieVersent  u n g e n
selbst nach den herabgeminderten britischen
Zahlen bei weitem den nvu erbauten
'Schiffsraum übersteigen.

Im Jahre 1939 vertröstete Churchill die
Engländer aus das Jahr 1941. in dem die
Versenkungen laufend durch die Neubauten
ersetzt würden. Jetzt versüßte Churchill die bit¬
tere Pille seiner Eingeständnisse für das eng-
lische Volk mit dem Hinweis, daß im Jahre >
1943 der englische und amerikanische Schiffs¬
bau die Tonnageverluste ausgleichen werde.

Diesmal hat er es allerdings für nötig ge¬
halten, eine Vorsichtsklauseleinzufügen, in¬dem er sagte, man müsse berücksichtigen, daß
die Zahl der deutschen U - Boote und
Flugzeuge im Atlantik noch immer
zu nehme.  Diese Tatsache ist wichtiger als
seine Zahlenknnststückc. Sie zeugt von dem
kraftvollen Fortgang des deutschen Handels¬
kriegs gegen England.

Die Londoner Zahlen sind auch noch in an¬
derer Hinsicht bemerkenswert. Churchill hat
nämlich gesagt, daß in den Monaten März
bis Juni zwei Millionen BRT . an englischem
Schiffsraum verloren gegangen seien. Wenn
inan die Mitteilungen der britischen Admira-
ltät aus den betreffenden Monaten mit die-

ist, als die damals bekanntgegebenenZahlen.
Auch jetzt ist Churchill noch für jene Mo¬

nate weit von der Wahrheit entfernt , aber
seine Manipulationen mit den Verlustzissern
aus dei; Monaten März und Juni , in denen
nachträglich Hunderttausende von BRT . an
Verlusten zum Vorschein kamen, zeigen, daßzu seinen Ziffern für die weiteren vier Mo¬
nate erst recht kein Zutrauen  bestehenkann.

King Georg rühmt die Bolschewisten
Eine Thronrede zur Parlamentscröffnung
Stockholm, 13. November. Zur Eröff¬

nung der neuen Sitzungsperiode des Parla¬ments hielt K i n g G e o r g die übliche
Thronrede,  in der er es wieder einmal
fertig brachte, von dem Heldenmut der Grie¬
chen und Serben zu sprechen, ohne schamrot
zu werden, denn auch in diesem Falle bestand
ja der Heldenmut der dort eingesetzten Briten
in einer eiligen Flucht auf die Schiffe. Daß
King Georg im gleichen Atemzug den helden¬haften Widerstand der Bolschewisten beweih¬
räucherte und die Sowjets zusammen mit
den USA . als gemeinsamen Bundesgenossen
feierte, dem ^alle mögliche Hilfe" zuteil wer¬ben soll, bestätigt lediglich die Tatsache, daß
Plutokraten und Bolschewistenihre gemein¬
same Wurzel im internationalen Judentum
haben. »

Kurdische Stämme im Kamps gegen Englavd
Oouckon bongt lun cken Irak - vesbolb vorerst keine britiseben Truppen kür cken Lonkosu,

Be aqervngszustan- in Moskau
Die GPU. „Hüter der Sicherheit"

Berlin,  13. November. Angesichts der be¬
drohlichen Lage, in der sich die bolschewistische
Hauptstadt befindet, haben die Machthaber des
Kreml die bestehende Ueberwachung der Zivil¬
bevölkerung »och verschärft, „lieber Moskau
und die angrenzenden Bezirke ist der Belage-
rungszustand verhängt. Die Einwohner haben
deshalb von 24.60 Uhr bis 5 Uhr früh in
ihren Häusern zu bleiben", so heißt es in
einem von Stalin Unterzeichneten Befehl des
sowjetischen Verteidigungskomiters. der in
alle» von den deutschen Truppen eroberten
Orten um Moskau als Maueranschlag vor-
gefunden wurde. Als Hüter der Sicherheit
wurde die GPU ., verstärkt durch Miliztrup-
Pen. eingesetzt. Die Tätigkeit dieser Sicher-
heitskommandos wird allerdings stark er-
schwert durch die zahlreiche« Luftangriffe der
deutschen Luftwaffe.

Von i- o - orow k o r rc » p o o -t - o r - o

V. m . Ankara,  14 . November . Die Ermor»
düng des englandhörigen arabischen Politikers
Fakri Naschaschibis in Bagdad hält das bri¬
tische Oberkommando weiter in Atem. Mit
der am Dienstag geglückten Verhaftung des
Täters , eines aus Palästina geflohenen ara¬
bischen Nationalisten, ist der Fall noch keines¬
wegs abgeschlossen.

Der Polizeiterror  wurde erneut wei¬
ter verschärft.  Außer den bereits in "den
letzten Tagen Verhafteten wurden in der Nacht
zum Mittwoch wieder über 100 Verhaftungen
durchgeführt. Unter den Festgenommenenbe¬
finden sich auch zahlreiche Offiziere derirakischen Armee.  Die Schuldigen sollen
standrechtlich erschossen werden.

Die Briten haben auch weiterhin erhebliche
Sorgen mit den aufständischen Stäm-
menimNordirak.  Im Mai dieses Jahres
hielten es die Engländer für richtig, diese
Stämme gegen die nationale Regierung aus-
uwiegeln. Seit dieser Zeit haben die Kur¬
en  kein« Ruhe mehr gegeben. Sie kämpfen

«heute mit derselben Zähigkeit gegen die
>Engländer , die dadurch gezwungen sind, grö¬
ßere Truppenkontingente zur Niederwerfung
dieser Aufständischen im Einsatz zu halten.

Alles in allem hat sich die Lage im Irak
für die Engländer in den letzten Wochen er¬
heblich verschlechtert.  Sie spitzt, sich
weiterhin im antienglischen Sinne zu. Daran
wird auch die Errichtung eines Großsenders
in Bagdad nichts ändern, zu dessen Bau sich
die Engländer jetzt mit dem Ziel einer Inten¬
sivierung der „politischen Ausrichtung der
Oeffentlichkeit im Irak und im Nahen Osten
überhaupt" entschlossen haben.
Ln politischen Kreisen des Vorderen Orientswird die Lage des Iraks mit als einer der

Gründe angesehen, die das britische Ober¬
kommando bestimmt habe, den Plan einerEntsendung größerer britischer Truppenteile
in das Kaukasus - Gebiet vorerst zu¬
rück  zu ft e l l e n. Sowohl General Wavell
als auch Auchinlek  sollen in London dar¬
aus aufmerksam gemacht haben, daß für die
rückwärtige Front eine Expeditionsarmer nachdem Kaukasus gegenwärtig noch problema¬
tisch" wäre.
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Eindeutige Bilanz de« Sstkricges
In feiner letzten Rede gab-er Zükircr vor -er Alten
Sache in Kkünchcn eine ekn-eutige Bilanz -es <Ost-
krieges, -es gebannten un- zerschlagenen, einst so
gewaltig gerüsteten Bolschewismus. Oie geschichtlich
einmaligen, über je-os Lob erhabenen Leistungen
-er deutschen lvebrmacht un- ihrer tapferen Ber-
bün-eten hob-er Zübrer klar hervor - lie Iprechcn
auch aus unserer Bil-statistik (Zander, M.)

Ltlivtnow-Kinkeistein abgefiürzt?
Das Flugzeug als überfällig gemeldet

Berlin , 13. November. Das sowjetische Flug¬
zeug, das L i t w r n o w - F i n ke l ste i n, den
USA .-Botschaster Steinhardt und den Jnsor-
mationsdirektor Monckton befördert hat, ist
überfällig.  Britische Stellen wollen nicht
an einen Absturz des Flugzeuges glauben und
vermuten Notlandung insolge schlechten Wet¬
ters . Steinhardts  Rückreise nach Washing¬
ton war als Folge der Offensive ans Moskau
und des Umzugs der Regierung nach Samara
verschoben worden, da nicht der Eindruck er¬
weckt Iverden sollte, als verlasse der amerika¬
nische Botschafter in einer besonders kritischen
Zeit seinen Posten. In Washington läuft schon
das Gerücht uin, Steinhardt werde durch einen
neuen Botschafter ersetzt werden.

»Wir wollten nur Ze.t gewinnen"
Was die Bolschewisten vom Pakt hielten

Genf, 13. November. Der Hauptschriftleiterder Neuvorker Nachmittagszeitung „Post Me¬
ridian ". Inger soll,  berichtet in einem
Artikel über seine Reiseeiudrücke in der So¬
wjetunion, man habe in Moskau versichert,
daß Lie Haltung der amerikanischen Kommu¬
nisten gegenüber der USN .-Regierung töricht
gewesen sei. Die Ansicht sei immer wiedergeäußert worden, sobald über den deutsch-
sowjetischen Pakt gesprochen wurde. Ihm sei
in der Sowjetunion versichert worden jeder
Tor hätte es sehen können: Wir wollten
nur Zeit gewinnen  und mußten des¬
halb den Deutschen gegenüber höflich sein. DieSowjetunion hat niemals Deutschland Helsen
wollen, England zu schlagen, und hat deshalb
den Deutschen so wenig wie möglich an Liefe¬
rungen gegeben.

Australien bewaffnet Pazifikschiffe
Gegen wen richtet sich diese Maßnahuie?
Tokio, >3. November. Die australische Regie¬

rung . die bisher in zwei Kriegsjahren noch
keine Notwendigkeit gesehen hat. die australi¬
schen Handelsschiffe für die Pazi¬
fik sa h r t z u bewaffnen,  hat plötzlich be¬
schlossen, kecn Schiss mehr aus den australi¬
schen Häfen auslausen zu lassen, das nicht be¬
waffnet ist. Alle aussahrenden Schiffe bedür¬
ft» jetzt der Erlaubnis der australisckien
Admiralität , die nur erteilt wird, wenn sie
bewaffnet sind. Da die Kriegslage zwischen
Deutschland und Australien in der letzten
Zeit unverändert ist und die Gefahr für die
australischen Schisse, deutschen Handelsstörers
zu begegnen, beute die gleiche ift wie in den
vergangenen zwei Jahren , als die australi¬
schen Schisse unbewaffnet waren, kann sich die
Maßnahme schwerlich gegen Deutschland
richte».
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Os » Obcrlcommancko 6er Wehrmacht xibt be-
icannt:

T̂ uk 6er X r i m steten 6ie 6eutsct >en Grup¬
pen im ^ nxrill xexen 6ie Lekestixunxsanla-
xen von X e r t s c k. lAebrere llüstenbelesti-
xunxen Kart sü6 !ich 6er 8ta6t wur6en xe-
nonimen . 8tsr !ce Xampktliexerlcräkte xrillen
sowsetische 8chille iin blaken von 8ewastopol,
in 6er 8tralle von Xertsch sowie vor 6er
t4or6ost !cüste 6es 8chwarrcn leeres an.
Hierbei wur6en 6rei Xreurer , ein Xersturer
un6 künt grolle biaa6el8schikke schwer xetrok-
ten . Lombenvolltrekker rickteten auch in 6en
blakenxebieten grolle 8cbs6en an.

^ .n 6er übrigen Ostfront brachten örtliche
Xamptban6 !ungen weitere Xrkolge.

8cbwere Lotterien 6es leeres besckossen
kriegswichtige 2iele in Xenlngra6  sowie
blaken - un6 Werktanlagen von Xronsta6t.
Wirbsamc Xuktangrille ricbteten sieb gegen
Xcningra6 un6 b4 o s h a u.

Im 8eegebiet um X n g l a a 6 beschäcligtcn
Xampktlugreuge amll ?ag rwei gröbere brach-
ter 6urcb üombenwurk.

Tobruk mit Erfolg angegriffen
Der italienische Wehrmachtsbericht

Rom, 13. Nov. Das Hauptquartier der ita¬
lienischen Wehrmacht gibt bekannt: Bei dem
Luftangriff aus Neapel  in der Nacht zum
12. November schob die Bodenabwehr ein
feindliches Kampfflugzeug ab, das in Rich¬
tung des Hafens ins Meer stürzte. Die Zahl
der festgestellten Verluste stieg von 6 aus 16
Tote und 34 Verwundete.

Ueber Sizilien wurde außer dem im gestri¬
gen Wehrmacqtsvericht genannten Flugzeug
noch ein weiteres Flugzeug getroffen, das ins
Meer stürzte. Die Besatzungen einiger der
rbgefchoyenen Flugzeuge wurden ge>angen
genommen. Unter ihnen befanden sich sechs
Offiziere. Am Nachmittag des 12. Nooemver
scheu eines unserer Aufklärungsflugzeuge im
Kampf mit vier Hurricanes ein feindliches
Flugzeug ab.

In Norüafrika griff die Luftwaffe der
Achsenmächte Ziele in Tobruk  mit Erfolg
an. Deut,che Flugzeuge belegten einen feind¬
lichen Flugplatz mit Bomben. Dabei wurden
avgestellte Flugzeuge zerstört und weitere be¬
schädigt.

Die britische Luftwaffe warf Bomben auf
Beugasi, Lerna und einige Siedlungsdörfer
des Dschebel. Es entstand einiger Schaden.
Ueber Derna,  wo ein Feldlazarett getroffen
and vier Insassen verwundet wurden, wurde
:in feindliches Flugzeug brennend avgeichoneu.

In Ostafrika  wiederholte der Gegner
seine Kampshandlungen zu Lande und in der
Luft gegen die Front des Kampfgebietes von
Gondar . Unsere Truppen setzten sich zäh zur
Wehr und fügten dem Angreifer beträchtliche
Verluste zu.

Tower -Aufenthalt unterschlagen
London zu den Anklagen des Konsuls Gerlach

Genf, 13. November. Die starke Beachtung,
die die jedem Völkerrecht hohnsprechende Be¬
handlung des deutschen Kousuls Gerlach  in
Großbritannien gefunden hat, veranlaßte fetzt
auch die britische Nachrichtenagentur Exchange
Telegraph, zu diesem Thema Stellung zu neh¬
men. Man macht sich das in London sehr be¬
quem und bestreitet einfach, daß Gerlach je¬
dem diplomatischen Brauch zuwider im To¬
wer geschmachtet  hat und wie ein Ver¬
brecher behandelt worden ist. Das englische
Büro greift nur den Zwangsaufenthalt des
deutschen Diplomaten und seiner Familie auf
der Insel Man heraus, der im allgemeinen
den völkerrechtlichen Regeln entsprochen hat,
unterschlägt aber die 4'/» Monate, während
der der deutsche Konsul von dieser Zeit in der
unglaublichstenWeise behandelt worden ist.

Wir find gegen den ruffischen Winter gerüstet
^1 !e ootweo6i ^eo AlLloaknaeL sivck längst getrolten : Vor» kolr bis rur Xrvstsslbe

mue. Bukarest,  14. November. Der mili¬
tärische Mitarbeiter einer Bukarester Zeitung,
General Economu, behandelt die deutschen
Vorbereitungen für den Winterfeldzug.

Deutschland habe alle Maßnahmen
getroffen.  Winter - Uniformen, warme
Wäsche und Schuhe, besonders zu diesem
Zwecke augefertigte Handschuhe, Mützen, Frost¬
salben usw. — nichts sei vergessen worden, um
die Kampffähigkeitdes deutschen Soldaten zu
heben. Die Versorgung sei auch auf anderem
Gebiet erweitert worden: Man habe Ski¬
bahnen zur Landung von Flugzeugen ange¬
legt und Maßnahmen getroffen zur Bekämp¬
fung des Einfrierens von Maschinen, von
Ungeziefer; abmontierbare Wiuterblockhäuser
gebaut und die Truppen mit elektrischen Oefen
und Petrolcumöfen versorgt.

Ferner seien transportierbare Elektrizitäts¬
werke, Versorgungslager und sogar fliegende
Bibliotheken und Lichtspieltheater errichtet
worden. Man habe auch ungeheure Mengen

von Vitaminen für die Winterversorguug der
an der Ostfront kämpferiüen Truppen bereit¬
gestellt.

Panama fordert Tokio heraus
Scharfe Antwort der japanischen Presse

Tokio, 13. November. Eine Maßnahme P a-
Namas,  die sämtliche Japaner aus dem
Geschäftsleben des Landes ansschließt, hak
in Japan einen Sturm der Entrüstung hrr-
vorgerufen. Die gesamte Presse geißelt in
scharfen Leitartikeln das Vorgehen Panamas
als eine unerhörte Diskriminierung des japa¬
nischen Volkes und weist gleichzeitig mit aller
Deutlichkeit darauf hin, daß der Nassegesichts-
vuukt nur ein Vorwand sei und sich hinter
dem Verhalten Panamas in Wirklichkeit nur
ein weiterer Schlag Roosevelts  siegen
Japan verberge. Die japanisch-amerikanischen
Beziehungen seien dadurch gespannter denn
je, und wenn unter diesen Umständen der
Kriegsfunken auf den Pazifik überspringe,
trage Amerika allein die Verantwortung.

Schrei nach einer„revolutionären"Waffe
8ereiet >oeo6e XloSestänckolsse 6er easlisedeo Obrnnaebl 6eKeo 6eo lnvasionsrummeb

Kw. Stockholm,  14. November. Das Un¬
terhaus hielt am Donnerstag eine Beratung
über die Thronrede des Königs Georg und
die Rede Churchills ab, in der mehrere Red¬
ner die Frage aufwarfen, ob England wirk¬
lich sein höchstes an Kriegslcistung zuwege
bringe.

Ein Labourabgeordneter meinte, die feind¬
liche Kapazität sei immer noch viel größer als
die englische, auch die USA .-Produktion funk¬
tioniere noch immer nicht richtig. Laüourab-
geordneter Shinwell erklärte, in den ersten
Tagen des Ostfeldzuges habe sich für England
eine Gelegenheit zum tödlichen Schlag gegen
Deutschland gegeben', wie sie nie wiederkehren
werde. Warum sei ferner die Offensive in
Libyen verzögert worden, die seit Monaten
erwartet werde? Auch in der Wirtschafts¬
politik liege noch immer kein einheitlicher
Plan vor.

Shinwell hat als Schreibtischstratege gut
reden. Man muß ihm aber zu gute yalten,
daß seit Stalins unmißverständlicher Forde¬
rung nach Bildung einer zweiten militärischen
Front die Debatte über die britische Krieg¬
führung in England nicht mehr verstummen
will. So wendet sich z. B. der „Daily Tele-

>6"" üer Form gegen  die Befür¬
wortung der Schaffung einer zweiten Front.

Ltnumrrritiker Liddle Hart wendet
sich gegen ein abenteuerliches Unternehmen.
Um eine Offensive, wie sie jetzt wiederholt ge¬
fordert wird, unternehmen zu können, müßte
England entweder eine revolutionäre neue
Waffe (?) erfinden oder eine wirklich neue
Modell-Armee (?) aufbauen, die vollständig
mechanisiert sein müsse. Eine derartige Armee
könnte schwerlich vor einigen Jahren aus¬
gestellt werden. Auch der Militärkritiker Gene¬
ralmajor Füller wendet sich energisch gegen
die  I n v a s i o n s str a te  g i e,  bei der Eng¬
land immer der unterlegene Teil bleiben
müsse.

Kriecsheher Hüll in Peinlicker Verlegenheit
6ewiin6ene 8telluagaabme 6es nor6ameribanischen Ministers ru 6er Antwort kinnlancks

Berlin,  13 . November. Der starke Ein¬
bruch den die klare Antwort Finnlands auf
die dreisten Zumutungen Washingtons i» der
gesamten Weltöffentlichkeit hervorgerufcn hat,
veranlaßte den USA .-Auhenminister Hüll zu
einer Stellungnahme, dir in ihrer nichts¬
sagenden Dürftigkeit die ganze Verlegenheit
der Roosedelt-Clique über ihr so schmählich
mißglücktes Erpreffuugsma»t.ver zum Aus¬
druck bringt.

Da es Hüll natürlich unmöglich war, der
logisch meisterhaft fundierten Darstellung der
Regierung in Helsinki irgendwelche sachlichen
Argumente entgegen zu stellen, verlegte er
sich in der Preisekonferenz auf die billige
Ausrede,  daß er „den Text der Antwort
Finnlands noch nicht gelesen habe". Im glei¬
chen Atemzuge versicherte er dann allerdings
in geradezu jüdischer Rabulistik, er „glaube",
daß Finnland der eigentlichen Kernfrage der
USÄ .-Borschläge aus dem Wege gehe (!) —
dabei weiß bereits die ganze Welt, daß Finn¬
land in seiner umfangreichenNote mit größ¬
ter Gewissenhaftigkeitjeden einzelnen Punrt
der nordamerikanischen Argumente aufge¬
griffen und schlagend widerlegt hat.

Zum Schluß der Ausführungen Hulls, die
ebenso verlegen wie die- Feststellungen Finn¬
lands überzeugend waren, wird dann noch in

anmaßendem Tone die Hoffnung ausgespro¬
chen, daß „die Finnen sich letzten Endes doch
noch der demokratischenTradition erinnern
möchten, mit der das USA .-Volk sie immer
verknüpft habe", und daß sie sich nicht un¬
widerruflich aus den Kurs der Zusammen¬
arbeit mit Deutschland festlegen würden, der
den Verlust ihrer Freiheit und ihrer demo¬
kratischen Einrichtungen bedeute (!).

Die finnische Note hat vor aller Welt klar
herausgcstellt, welche Kluft in der Auffassung
über Demokratie zwischen Finnland und den
USA . besteht. Das finnische Volk hat unbe¬
einflußt und nur seinen nationalen Lebens-
uotwendigkeitcn folgend eine eindeutige
Entscheidung gefällt.  Denn es kennt
aus jahrhundertealter bitterer Erfahrung
den Todfeind seiner Freiheit und seiner tra¬
ditionellen Einrichtungen zu genau, als daß
cs hierüber die schulmeisterlichen Ermahnun¬
gen der Washingtoner Patentdemokraten
nötig hätte. *

„United Preß " meldet aus London, daß in
englischen politischen Kreisen die englische
Kriegserklärung an Finnland  als
eine „so gut wie unmittelbare Folge" erwartet
werde. Allerdings bestehe noch in gewissen
Kreisen Widerstand, vor allem mit Rücksicht
auf Schwedens Sympathien für Finnland.

2 De ? 6 ? e »s vor » Danteebu ? ) ?
- * Der Erzbischof von Canter-
- bury  ist nicht irgendeiner von den Groß-
^ Würdenträgern der britischen Krone, sondern
- Erster Peer des Königreiches, auf englisch
- „Primate of All England". In dem alter-
^ tümlich anmutenden Ort Canterbury . der in
^ der Südostecke der Insel liegt, wurde im
^ sechsten Jahrhundert das erste Bistum ge-
^ stiftet. Seitdem hat sich sowohl der Kirchen-
^ auch der Handel mit landwirtschaft-
^ llchen Produkten am Orte vortrefflich ent-
r wickelt. Die Sankt -Martins -Kirche wird die
- Mutterkirche Englands genannt ; die Kathe-
- drale aber, deren umfangreicherBaukomplex
- die Architektur von vier Jahrhunderten bri-
^ tischer Geschichte widerspiegelt — sie wurde
^ von 1070 bis 1503 erbaut — enthält die Kan-
- zel, von der aus der jeweilige Erzbischof von
^ Canterbury , zugleich so etwas wie das kirch-
^ liche Oberhaupt des Landes, zu seinen Läm-
- mein redet.
- Zur Zeit besitzt ein lederner, zäher uni»
^ unsympathischer Greis namens Dr . Lang
^ das Recht, seine Stimme nach Belieben über
^ die Grabmälcr und durch die Kreuzgänge
^ der Kathedrale zu erheben. Er tut es, wie
- man weiß, gern und oft; aber weniger zum
^ Preis des Höchsten, dem er eigentlich zu
- diene» bestellt ist, sondern mehr zur Befrie-
- digung niedriger Hatzgesühle gegen Deiusch-
^ land und neuerdings in genau dem gleichen
- Maße zum Lobe des Bolschewismus. Diese
^ kindische Vorliebe für die Sowjets hat ihn
^ selbst in weiten Kreisen des englischen Vol-
i kes kompromittiert. Sie paktieren aus poli-
^ tjschen Gründen und aus Haß gegen Deutsch-
^ land mit dem Bolschewismus, aber ein Erz-
- bischof, der diesen gottlosen Horden eine
^ Liebeserklärung nach der anderen macht?
^ Shocking, sagen sie und fragen: hat denn der
^ Greis von Canterbury noch nichts vom
^ Priesterfchlachten in der Sowjetunion gehört?

Scheinheilige Erklärung Churchills
,Hch bin jeder Kritik zugänglich"

Berlin , 13. November. Fm Unterhaus nahm
Churchill  auf die Kritik Bezug, die von
verschiedenen Seiten an der britischen Regie¬
rung geübt wird und erklärte, daß er dem
Ausland zeigen wolle, daß er jeder Kritik zu¬
gängig sei. „Zur Information dieser Länder
möchte ich hinzufügen", so sagte Churchill,
„daß diejenigen, die gegen die britische Regie¬
rung stimmen, nicht verfolgt werden, in Kon¬
zentrationslager geschickt oder auf andere
Weise belästigt werden." Diese Erklärung
Churchills war sehr unvorsichtig angesichts der
Tatsache, daß Sir Oswald Mosley und seine
Anhänger zu Tausenden interniert
worden sind. Kürzlich zeigten die Meutereien
im Internierungslager auf der Jsle of Man,
die zum Teil mit Waffengewalt niedergeschla¬
gen wurden, in welcher Form diejenigen, die
gegen die britische Regierung stimmen, in
England verfolgt und mißhandelt werden.

Der rumänische  H a n b e l s m i n i st e r
Marinescu , der auf Einladung des NeichS-
wirtschaftsministers Funk niedrere Tage in Berit»
weilte , hat mit seiner Begleitung die Reichshauvt-
stadt wieder verlassen.

Der Duce  hat den ungarischen Finanzminister
emvfangen . Vorher hatte - er Minister Besprechun¬
gen mit Italiens Finanzminister und dem Präsiden¬
ten der Bank von Italien.

Ein Geden .kstein für Conüor - Krei-
willtae.  die am 80. April 1937 gefallen sind,
wurde im Park von Malaga eingeweiht.

Einen neuen Lügenrekord  bat Radio
London mit der Behauptung aufgestellt, bei der Ein¬
nahme - er Stellung Gcnda in Ostafrika seien IS 900
Italiener gelangen worden . In Wirklichkeit siele»
den Briten nur 40 Eingeborene in die Hand.

Versenkt  wurden der britische Frachter „An-
tiove" <4548 BRT .> und der schwedische Dampfer
„Canada " lSSM) BNT .»

Der chilenische  Staatspräsident
Verda  bat aus Gesundheitsgründen die Regierung
vorübergehend abgegeben. Mendez, der bisherige
Leiter der Radikalen Partei , ist mit der Führung der
Geschäfte des Vizepräsidenten beauftragt worden.

Ls lebe Hermann, der Lheruskc!
Von Hellmut krau»

Nun hatte ich den Marschbefehl in der
Hand. Als ich mich etwas aus dem allgemeinen
Gedränge des Schalters yerausgearvecket
hatte, versuchte ich den darauf vermerkten Be¬
stimmungsort zu entziffern. Das war schwe¬
rer . als etwa auf der fahrenden Protze Zei¬
tung zu lesen. Immerhin — es handelte äch
um ein französisches Wort, endigte auf „ille",
und da darunter in groben Zügen der Marsch¬
weg angegeben war, ließ ich es vorerst dabei
bewenden.

So fuhr ich wieder einmal in diesem Kriege
durch das Grobdeutsche Reich, von Osten nach
Westen. In Salzburg schenkten die Schwestern
einen prachtvollen Tee mit Rum, in Stuttgart
gab es Kaffee und in Mülhausen Reis mit
Rindfleisch. Schließlich bekam ich Anschluß,
stieg hinter der elsässischen Grenze in einen
französischen Zug um, und als die Herbstsonne
den Frühnebel vollends in die Wiesen sagte,
stand ich auf dem Bahnsteig eines kleinen
französischen Städtchens, einem Bahnsteig, der
ebenso trostlos war, wie alle Bahnsteige der
französischen Provinz.

„Non, Monsieur" sagte der Beamte. „Dort¬
hin gibt es keine Zugverbinduna . Peut -ötre
un camion . . . fa vielleicht. Aber ich hatte
Glück. Schon nach einer schwachen Stunde er¬
wischte ich einen Sanitätskraftwagen mit glei¬
chein Ziel und der Fahrer war bereit, mich
mitznnehmen.

W . fuhren los und mir fielen die Augen
zu. Lautes Schimpfen weckte mich. Der Fah¬
rer war in Wut, denn eine Straßensperre
zwang zu einem zirka 20 Kilometer langen
Umweg. Er studierte die Karte und auch ich
beugte mich darüber . Und da sah ich ganz
nahe bei der neuen Fahrstrecke ein kleines
Wort : „Ferme du bois". Im Augenblick war
ich hellwach. „Ferme du bois", zu deutsch:
„Wildhof". Schnell vergewisserte ich mich.

'.awohl, das war dieselbe Gegend, die wir vor
nunmehr vierzehn Monaten im Frankreich-

, Feldzug kämpfend durchzogen. „Ferme du
bois" — wie oft hatte ich in den vergangenen

! Monden im Geiste die alten Gemäuer vor mir
gesehen, wie oft hatten wir im Kreis der Ka¬
meraden — drunten auf den Donauwiesen
bei Turnu Magurele ebenso, wie droben an
der bessarabischen Grenze — davon gespro¬
chen! Immer wieder fing einer an : Wißt ihr
noch, damals bei der „Ferme du bois" . . .

Ja , damals lag auch solch ein leichter Nebel
über den Wiesen und wir fuhren in einer
sanften Mulde in Feuerstellung. Aus 1500
Meter lag uns der Franzose im Wald gegen¬
über und das Kernstück dieser Waldstelluna
war eben die „Ferme du bois". Man sah
einige altersgraue , mächtige Scheunen, ein in
verschossenem Gelb abstechendes Wohnhaus
und große Ställe , auf deren Dächern das
Moos in dicken Polstern wucherte.

„Pro Geschütz 20 Schuß bereitlegen", kam der
Befehl von der 6-Stelle, die erste Granate flog
ins Rohr und ich selbst überzeugte mich noch¬
mals durchs Zielgerät : Jawohl , der Richt¬
schütze hatte die Ferme genau im Fadenkreuz!
In wenigen Sekunden würde drüben die erste
Granate detonieren und den Franzmann aus
der Ferme vertreiben.

Und dann kam fener unvergeßlicheAugen¬
blick. Drüben am Wohnhaus zeigte sich etwas
Weißes, wurde größer und größer und schließ¬
lich hing ein Leinentuch zum Fenster heraus.
Kapitulation ! Der Franzose ergab sich und
eine Stunde später streckte das ganze Regi¬
ment, das uns hier gegeniiberlag, die Waffen.

Im Trab fuhren wir mit unseren Geschützen
in oen Hof der Ferme ein und — wir glaubten
nicht recht zu sehen — es stürzten uns einige
Männer und Frauen entgegen. Ehe wir uns
versahen, hingen sie uns am Hals, küßten und
streichelten unsere dreckigen Feldblusen, wein¬
ten vor Glück und Freude. Es klärte sich rasch
auf. Unser schneller Vormarsch hatte sechs
Frauen und vier Männer befreit, die wegen

ihrer deutschen Gesinnung im Elsaß verhaftet
und wochenlang umhergefchleppt worben
waren.

Da kein neuer Befehl vorlag, machten wir
Rast. Küche und Keller waren rasch unter-
>ucht, aber ohne sonderlichen Erfolg . Die Poi-
lus hatten in den Tagen zuvor schon gründlich
aufgeräumt.

Und dann lagen wir im Gras , neben uns
die Geretteten, die immer von neuem erzähl¬
ten und noch gar nicht fassen konnten, dag ihre
Leidenszeit zu Ende war. Doch dann kam ja
erst der Clou, der uns die Ferme du bois jo
unauslöschlich in die Erinnerung brannte.

Wir lagen also im Gras . . . Aber als ich
in Gedanien so weit gekommen war, tauchre
plötzlich zur Rechten die Ferme auf. „Kame¬
rad, stopp doch bftte mal, ich möchte geschwind
hinüver", sagte ich. Verwundert sah mich der
Fahrer an, wollte etwas sagen, aber ich schritt
schon den Wiesenweg zu den Gebäuden hin¬
über. Und dann stand ich im Hof. Zwei dreckige
Kinder schielten scheu zu mir herüber, aber
sie konnten mich nicht stören. Ja , hier, unter
diesen Bäumen lagen wir damals und dann
war plötzlich der Vorderfahrer unseres einen
Geschützes verschwunden. Wenn Franz ferne
Pferde im Stich ließ, dann ging er aus
„Suche" und wenn er auf Suche gmg, kam er
niemals mit leeren Händen zurück. Wo hun¬
dert andere leere Nester fanden, griff er die
Eier aus dem Stroh , wo eine ganze Kompa¬
nie vergeblich die Keller durchstöberte, holte
er noch, eine verstaubte Flasche aus dem Eck.
Und damals hatte er seinen großen Tag. Vier¬
spännig fuhr er einen Verpslegungswagen
des französischen Regimentsstabs in den Hof,
den er im nahen Wald mit vorgespannten
Pferden, von den Fahrern verlassen, im Dik-
kicht aufgegabelt hatte.

Im Akkord luden wir ab. 2 Kisten Sekt,
Original Marke „Mercier", 4 Kisten Boujo-

»lais, 2 Kisten Kognak, Marke „Hennesfy", 20
Fünf -Kilo-Büchsen Biskuits von der Äis-
quitterie „Lorraine " in Nancy, 250 Tafeln

Schokolade, Marke Cailler, frisch aus der
Schweiz importiert . Weiter Rind- urü»
Schweinefleischkonserven, Weißmchl, Zucker»
2 Zentner Bohnenkaffee, Fijchkonserven in
jeder Auswahl, Dörrobst, Kakao, Büchsenmilch
und sonst noch allerlei. Unter allgemeinem
Hallo folgten noch zwei blütenweiße Tisch¬
tücher und in einem Karton fein säuberlich
verschnürt, fertig geschriebene Tischkarten. Ja»
die Herren französischen Offiziere verstanden
zu leben. . .

In der Zeit von einer Stunde saß unser Zug
vor festlich gedeckter Tafel im Hofe der Ferme.
Die Pfropfen knallten und August lispelte m
seiner besten Aussprache fortlaufend: „Cest
trss , trös bien!" ohne deshalb das Glas mit
dem Boujolais zu vernachlässigen. Als der
Sekt an die Reiye kam» rief Gustav: „Hier
kämpfte schon Moltke. Ein Hoch auf den alten
Recken!" Klingklang — Ex! „Und Bismarck
sei nicht vergeben!" meldete sich Adolf. Kling-
klang Ex. „Und Blücher . . ." Exl

Ich ging, um nach den Pferden zu sehen.
Als ich nach einer halben Stunde wiederkam.
waren sie eben bei Hermann dem CheruSkerl
Karle trank der Einfachheit halber aus der
Flasche und August lallte nur noch„Bien, bien",
den Rest schenkte er sich. Am Abend zogen wrr
weiter. Soll niemand glauben, es habe einer
geschwankt, als der Be,ehl „Aufgeseyen" kam.
Einer wie der andere stand eisern im Bügel
und in der Morgenfrühe des folgenden Tages
jagten wir pro Geschütz 60 Granaten gegen
den Feind. Ich hätte noch weitergeträumt,
wenn nicht die mekrige Stimme einer Alten
mich geweckt hätte. Ich schritt zum Wagen zu¬
rück. Mitleidig sah mir der Fahrer entgegen.
„Ja , ich wußte das schon vorher. Auch m
Frankreich kriegen sie nur noch gegen Karten
etwas zu kaufen. Es ist eben nicht mehr wie
einst nach den Kämpfen." Ich konnte, nur,
nicken. Stein, so war es nicht mehr und aus
dieser Ferme würde es bestimmt auch nie
mehr so werden, wie damllls, als Karle Her¬
mann den Cherusker leben ließ!
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Bumsda ! Eines Tages kam eine Nähmaschine:

es war nicht das neueste Modell und auch sonst
nicht mehr ganz erstklassig, Michel hatte sie bei
einem Trödler in der Stadt aufgegabelt, er hatte
eine Nase für solche Sachen.

Heiner sah mehr verstimmt als neugierig zu,
wie das Ding schnurrte. Wofür das sei? Zum
Nähen antwortete sie dummerweise. — Daß das
nicht zum Sauerkrautstampfen und zum Dreschen
sei, könne er sick selber denken. Aber wozu sie
das bekommen habe und wofür? Dieses miß¬
trauische Gefrage konnte sie um die Welt nicht
ausstehen. „Dafür !"' sagte sie frech.

Was das heiße: dafür ? Kein Mensch kaufe an»
dern Leuten aus lauter Menschenfreundlichkeit
eine Nähmaschine. Heiner war gewiß ein wenig
von der Eifersucht geplagt.

Da fuhr sie aber aus: es gebe halt noch klügere
Männer , die wüßten, was sich gehöre, und die
eine Frau besser begriffen als gewisse Leute. . . .

Da hatte Heiner doch gute Lust, den ganzen
Kram zu nehmen und vors Haus zu werfen: aber
er war auch wieder ein Mensch, der mit brauch¬
baren Sachen behutsam umging, und zum Hin¬
auswerfen war es ihm wieder zu schade. So
stand er in einer Zwickmühle und fühlte sich un¬
behaglich. Er konnte dann richtig traurig und
bedauernswert aussehen. Bei diesem Anblick wur¬
de auch Liesbeth wieder etwas umgänglicher. Sie
mache dem^Herrn doch auch alle seine Sachen,
es sei nur recht und billig, daß er sie dafür ent¬
schädige, Geld habe er ja genug. Und wenn Hei¬
ner zu dem Herrn nicht so unfreundlich wäre,
wer weiß, ob er ihm nicht am Ende gar eine
goldene Uhr schenke oder so was. Aber Heiner
ärgerte dieses Gerede: „Der Herr", sagte er und
er betonte dieses „Herr" mit besonderem Nach¬
druck, „soll mich am - l"

Heiner war ungerecht. Cs stimmte zwar schon,
daß der Michel nicht aus bloßer Menschenfreund¬
lichkeit sein Geld ausgab, obwohl er von Natur
aus freigebig genug war, aber es machte ihm
doch auch Freude, weil er ja irgend etwas tun
mußte. In die Stadt gehen, beim Trödler han¬
deln und solche Geschichten— wer ahnte diese
Freuden?

Die größte Freude machte ihm aber die große
Mähmaschine, die er irgendwo aufgetrieben hatte.
Das sei eine bescheidene Abzahlung seiner Schuld
bei Kornel — und er hatte ein Gefühl tiefer Be¬
friedigung.

Kornel besah sich die Maschine von allen Sei¬
ten. Einmal, in einem Sommer, hatte er schon an
so etwas gedacht . . . Cr probierte sie jetzt genau
aus und der Michel stand strahlend dabei.

„Das war schon lang mein Traum ", sagte Kor¬
nel, „aber du solltest dein Geld Zusammenhalten,
Michel! Vielleicht willst du dir mal ein Haus bauen."

„Das hat noch Zeit!" sagte Michel. In Wirklich¬
keit hatte er daran noch gar nicht gedacht. Er
fühlte sich am behaglichsten, wenn er sein Geld
in der Tasche hatte Man konnte nie wissen, wann
man etwas davon brauchen konnte. Und so ganz
in den Tag hinein lebte er deshalb noch lange
nicht, er hatte schon seine eigenen Pläne und Be¬
rechnungen. Die Sache mit der Mähmaschine hatte
Ihn auf einen glänzenden Gedanken gebracht? er
kaufte irgendwo eine zweite und in wenigen Tagen
stand sie aus einem großen Hof in der Nähe und
Michel hatte ordentlich verdient dabei. Man muß
äch nur zu helfen wissen, dachte er, und war ent¬
schlossen, das Geschäft im großen zu betreiben. Er
»erhandelte eine zweite und eine dritte und sagte
sich, daß er die Sache eigentlich ganz anders aüf-
siehen müßte, im großen Stil . Wozu sich bei den
angweiligen und mißtrauischen Bauern liier das
Maul fransig reden? Ein Mann wie der Fremde-
Michel war schließlich daraus nicht angewiesen.

Er kannte die Welt und würde Maschinen nach
Spanien und Amerika verkaufen!

Er war und blieb der Mann mit den großen
Handbewegungen. — ^

Peters Haus in Unterau war bis auf die Mauern
niedergebrannt. Zwei Kühe und ein Kalb hatten

sie ihm noch aus dem Stall geholt, das war alles,
was übrig geblieben war. Es war eine böse Zeit
für ihn gekommen, als die Leute von der Versiche¬
rung erschienen und ihn aus Herz und Nieren
prüften. Es war ihm sehr schwer gefallen, das
alles zu überstehen. Ganz krank war er geworden
vor Angst und Aufregung. Aber der Rohrer hatte
seine Sache gut geführt, man lieh den Peter un¬
geschoren. Niemand im Dorf ließ irgendein miß¬
trauisches oder drohendes Wort fallen.

Nur eine hatte seit der Brandnacht keine Ruhe
mehr: Christine. Es drückte ihr fast das Herz ab.
Es war ja nicht wegen Rohrer allein: es war we¬
gen all dem andern, wegen dem bißchen Freude,
wegen dem bißchen Leben, sie wußte es selbst nicht
mehr recht. Man tuschelt und redet nicht wochen¬
lang umsonst von Neu-Seebronn und dem Mann
da drüben. Christine mußte immer an einen Mär-
chenmann denken dabei. War das nicht der, der
nachts mit dem Fuhrwerk nach Unterau gekommen
war. weil in seinem Haus ein Kind zur Welt kam?
War dies om Ende das Märchen? Eines Tages
schlich sich Christine aus dem Haus durch den Gar¬
ten an den Scheunen vorbei, den Feldweg entlang
nach Neu-Seebronn. Sie wischte sich im Rennen

das blonde Haar aus der heißen Stirn und oer-
schnauste irgendwo an einem Feldrain . In der
Nähe hörte sie Hämmern und Klopfen ein Pferde¬
geschirr rasselte irgendwo von den Feldern her.
Pögel zwitscherten von allen Seiten, die Lust war
schwer und würzig, Christine wurde fast ein wenig
schwindlig davon.

Auf einmal schrak sie auf. Hat sie nicht eben je¬
mand gerufen? Ja , da kam einer über das Feld
her gesprungen und stand plötzlich vor ihr. Ihr
Gesicht verfärbte sich, ganz blaß wurde sie mit ei-
nemmal. „Bist du's Hans? Aber sie sagte es so
leise, daß er es kaum hörte

Sie hätte sich nicht gewehrt wenn er sie in den
Arm genommen hätte. Sie wäre nicht schnippisch
und hochfahrend gewesen wie so oft, sie hätte sich
vielleicht gang still an ihn gelehnt und die Augen
geschlossen, vielleicht ein wenig vor sich hin ge¬
meint. aber so, daß er nichts gemerkt hätte. Aber
Hans merkte nichts von alledem, er war nicht der
liebe Gott, der den Menschen ins Herz sah.

Mit ihm war das Leben eigensinnig umgesprun¬
gen. Er hatte lange hin und her überlegt: ob Ebri-
stin« ihn am Ende an der Nase herumsührte, ihn
heimlich auslache und einen andern habe — oder
ob das vielleicht eine besonder« Eigenheit der
Frauen sei, die er bloß nicht begreife. Aber Chri¬
stine hatte sein Herz — er konnte nichts mehr da¬
mit anfaizgen.

(Fortsetzung folgt.)

^laekriektei »aus aller IVelt
Gefängnis fär Arbeitsverweigerung

Ein Wjähriger Mann aus Homburg
(Westmark) war vom Arbeitsamt einer Bäk»
kerei zur Arbeitsleistung zugewiesen worden.
Diese Arbeit paßte ihm aber nicht, und aus
Aerger ließ er Brot und Brötchen im Back¬
ofen so verbrennen , daß sie ungenießbar
waren . Er hat nicht nur den Bäckermeister
damit erheblich geschädigt, sondern auch wert¬
volle Nahrungsmittel vernichtet , so daß ihm
das Gericht eine Gefängnisstrafe von sieben
Monaten zndikticrte . -

Stichwort: Vflaumenkuchen!
Aus Ostheim v. d. Rhön  wird berichtet:

Der Feldwebel Max Stadtler war von einem
Erkundigungsgang auf der Straße von Char¬
kow zurückgckehrt. Um sich vor dem strömen¬
den Regen zu schützen, lehnte er sich an einen
großen Kraftwagen , der in der Kette der Fahr¬
zeuge an der Straße stand. In der Unterhal¬
tung mit seinen Kameraden dachte er an die
Ostheimer Kirmes , die an diesem Tag sein
mußte und sprach die Worte : „Jetzt müßte
mir einer ein Stück Vflaumenkuchen reichen!"
Im gleichen Augenblick erschien zwar nicht
ein Stück Pflaumenkuchen — sondern ein Sol¬
datenkopf mit Brille ! „Ja , Mensch! . . ." und
zwei Brüder hatten sich gefunden ! Der Ge¬
freite Otto Stadtler hatte in dem Wagen ge¬
sessen. Die bekannte Stimme und der „Pflau-
meukucken" hatten ihn alarmiert , und eine
halbe Stunde konnten sich die Brüder des
Wiedersehens freuen.

Sowfetgefangene überfielen Bahnwärterhaus
Drei sowjetische Kriegsgefangene , die sich

von ihrem Arbeitsplatz entfernt hatten , über¬
fielen in den frühen Morgenstunden ein ein¬
sames Bahnwärterhaus an der Strecke
Soltau —Uelzen  und erschlugen auf
bestialische Weise mit einem Beil den 50jäh-
rigen Schrankenwärter und dessen Frau.
Dann raubten sie, was sie vorfanden . Einer
der Täter konnte auf dem Bahnhof Uelzen
festgenommcn werden.

Nach 20 Jahren die Tochter wiedergefunden
Eine freudige Ueberraschung erlebte die

Familie Janecsik inGrossena.  Oder . Wäh¬
rend des Polenaufstandes im Jahre 1920
mußte sie aus Ost-Oberschlesien flüchten. Da¬
bei blieb von den zehn Kindern der Familie
eine 20jährige Tochter verschollen, und alle
Nachforschungen waren vergebens . Nach dem
Einmarsch der deutschen Truppen in der

Ukraine erhielten nun die überraschten Ettern
durch Vermittlung eines deutschen Soldaten
Nachricht von ihrer . Tochter . Sie hat inzwi¬
schen einen Volksdeutschen Lokomotivführer
geheiratet und ist Mutter von fünf Kindern.

Aus dem Kuhstall ln die Wildnis
Seltsame Beute machten Jäger in Kau n-

dorf (Schlesien ). Sie waren nicht wenig er¬
staunt , als die Treiber aus dem Weiden¬
gebüsch an einem Flusse eine sieben Zentner
schwere rotscheckige Kalbe verscheuchten, die
sich wild gebärdete . Nachforschungen ergaben,
daß vor längerer Zeit einem Bauern zwei
Kalben entlaufen und nicht mehr zurückgckehrt
waren . Das aufgescheuchte Tier , das nicht ein¬
zufangen war , scheint die „Wildnis " dem Kuh-
Itall vorzuziehen.

Verhängnisvolle Kinderneugier ^
Bei unbefugtem Betreten des Bahngelän¬

des fanden bei Marienwerder (Ost¬
preußen ) drei Kinder im Alter von zehn bis
12 Jahren eine Signalkapsel . Das älteste nahm
die Kapsel mit nach Hause , um sie zu öffnen.
Dabei explodierte die Kapsel und das Kind
wurde so schwer verletzt, daß es kurz nach sei¬
ner Einlieferung ins Krankenhaus verstarb.
Die beiden anderen Kinder hatten sich glück¬
licherweise vorher entfernt.

Bezugschein gefälscht, l4 Monate Zuchthaus
Ein in der Nähe von Mähris ch-S chöne-

berg  beschäftigter polnischer Landarbeiter,
der Bezugscheine für Schuhe, Wäsche und einen
Arbcitsanzug bekommen hatte , aber lieber
einen Stoffanzug haben wollte, radierte die
Silbe „Arbeits " weg und macht aus dem klei¬
nen „a" ein großes . Die plumpe Fälschung
wurde aber sofort entdeckt und der Pole mutz
nun wegen schwerer Urkundenfälschung für
14 Monate ins Zuchthaus.

Fünfzehn Vulkane in Tätigkeit
Der östliche Teil Javas  ist gegenwärtig

von heftigen Vulkanausbrüchen bedroht . Ge¬
waltige Lavaströme ergießen sich aus nicht
weniger als 15 neuen Kratern der größten
der 12 Vnlkanberge Javas in die fruchtbaren
Täler . Sie haben eine Temperatur von 500
Grad Celsius und sind von bisher kaum ge¬
kanntem Umfange . Die Bevölkerung des um¬
liegenden Gebietes wurde von einer Panik
ergriffen und muß zum größten Teil evakuiert
werden.

Kultureller Rundblicks
Neues Lustspiel im Württ . Staatolhratrr -

Als nächste Neuheit im Schauspiel der Württ .«
Staatstheatcr wird am 2l . November das
Lustspiel „Tageslauf der Liebe"  von
Dario Niceodemi in der neuen Uebertragung,
von Albert Fischel erstausgeführt . Das Werk,
in dem nur zwei Personen (Änni Seitz und,
Heinz Rassaerts ) auftreten , wird von Heinz
Haufe inszeniert.

NächstesSgmphoniekonzertderStaatstheater
Das Programm des vierten Shmphonie-

konzerts der Württ . Staatstheater bringt ein
Werk von Brahms  nach Texten aus Goethes
„Harzreise im Winter " für Alt (Solistin : Res
Fischer ). Orchester und Gemischten Chor,
ferner , ebenfalls von Brahms . Hölderlins
großartigesSchicksalslied .gesungen vomStaats-
thcater -Singchor und Philharmonischen Chor,,
und die zweite Sinfonie in e-moll vonBruck-
ne  r . Dirigent ist Herbert Albert.  j,

Lehrstuhl fär Völkerkunde in Tübingen ^
Aus den neugeschaffenen Lehrstuhl für Völ»

kerkunde an der Universität Tübingen , der mit
einer besonderen Berücksichtigung der Kultur»
gefchichte Afrikas verbunden sein wird , wurde
Professor Dr . Ludwig .KohI - Larsen  be¬
rufen . Dr . Kohl -Larsen nahm an der Filch-
ner -ExPedition zum Südpol teil und kam
später auf Forschungsreisen auch in die deut¬
schen Kolonien . Nach langen Bemühungen
ist es jetzt gelungen , die Unterbringung und
Bearbeitung der außerordentlichen Samm¬
lungsschätze des Forschers in Tübingen zu
sichern.

Goethe-Medaille fär Professor Or. Ficker
Der Führer hat dem Professor Geheimrat

D . Dr . Johannes Ficker in Halle  a . d. S.
aus Anlaß der Vollendung seines 80. Lebens¬
jahres in Anerkennung seiner Verdienste auf
dem Gebiet der Kirchengeschichte und der
Kunstgeschichte die Goethe -Medaille für Kunst
und Wissenschaft verliehen.

kür alle ^
Worauf es ankommt, deutscher Bauer! !
Auf einer Dienstbesprechung des Reichsnähr¬

standes in Berlin wurden die Aufgaben der
Agrarproduktion im dritten
Kriegswirtschaftsjahr  erörtert . Es
wurde festgestellt, daß es vor allem notwendig
sei: 1. Die Erzeugung von Brotgetreide auf
dem bisherigen Stand zu halten : 2. die Kar¬
toffel - und Zuckerrübenerzeugung zu steigern;
3. die Fettproduktion durch verstärkten Oel-
fruchtanbau noch unabhängiger vom Ausland
zu machen und 4. den Gemüseanbau so stark
auszuweiten , daß möglichst sogar eine Ueber-
versorgung der Märkte erreicht wird.

Neichsgemeinschast der Sozialgcwcrke ge-
gründet. Auf einer Tagung der Gauhaud-
werkswalter des deutschen Handwerks
in der DAF . wurde die Reichsgemeinschaft
der Sozialgewerke deutscher Handwerker als
Zusammenschluß aller in Großdeutschland be¬
stehenden Sozialgewerke gegründet . Die Zahl
der Sozialgewerke beträgt zurzeit rund 350
in 33 Gauen.

Vlebvreife. BiberaK:  Narren 276 bis 820,
OSlcn 278 bis 680, Kühe 876 bis 738, Kalbet»
600 bis 780. Jungvieh 170 bis 806 Mark . —
Svatlbingen:  Kalbeln 800 bis 746, Rinder , «in»
bis eineinbalbiäbrig , 246 bis 880 Mark.

uoa / 7.4Z k//,r bk 8^ 4 l/be

^Z .-krvssv ^Vürttswderx 6wb8 . (-osLmUsiluoz 6 . Loex-
n s r , Ltuttxsrt . 13. VsrlLxsloitvr unrf Sckrr/t-
leltsr k . 8 . 8 o k v « ! e. VsrlLz : SedvLrrvLlä -VVLekt

2 . 2t . kroliUsls 5 xtllUg.

kiz -Lut-ert. pul»
-> Dr. meü.k. Vrsulmei'

Vsä Veinsek
Verreist sb 15 . dlovember

< - - >

Für Foto -Bildniffe
die zu Weihnachten  aus den Gabentisch gelangen sollen, ist
der 4. Dez. letzter Ausnahmetag bei mir. An späteren Tagen ge¬
machte Ausnahmen können bis zum Fest nicht geliefert werden.
Foto -Amateure bitte ich bis aus weiteres vonAufträgen abzujehen.

Sotomstr . Georg Jung
Lederstr. 37

V. _I _ >

Beamter sucht freundliches

möbl. Zimmer
mit gelegentlicher Küchenbeniitzung
in Höhenlage von Laiw . Angebote
unter «2B . 208 an die Geschäfts¬
stelle der »SchwarzwaW - Wacht ".

Aelteres

Mädchen
sucht Stelle in frauenlosem Haus¬
halt. Auch mit Kindern angenehm.

Angebote unter A. I . 2Ü8 an die
Geschäftsstelle der . Schwarzwald¬
wacht".

Evang. Gottesdienste
Bußtag, 23. Sonntag nach dem

Drcieinigkcitsfest, 16. Novbr.,
8 Uhr Frühgottesdienst (Christen¬

lehre Töchter).
9.30 Uhr Hauptgottesdienst (Lan-

dcsjugendpfarrer vr . Müller.
KirchenchorS Uhr. Abendmahls¬
feier.

4 Uhr Trauerfeier für den Gefr.
Karl Schrempf.

Mittwoch,  19 . Novbr., 8 Uhr
Kriegsbetstunde (Vereinshaus ).
Keine Bibelstunde.

Freitag,  21 . Novbr.» 8 Uhr
Frauenabend (Vereinshaus).

üotch,clinier »ad Kemel«»« ! mtttlea im
neue« Vrntlchtand ihre gelointe Ver¬
waltung unterd«o»lk«rungrpolittlchen
kestchtrvnnkten nochprllken««», soweit
»»twrndlg, neu gestalten. Ich sehe es
«I» »te »richte stulgade und Pflicht»er
Negierung»er nationalen Neootutton
on,»ir stnlartung nn»veftondrerhattung
nuferer »eutlchra Volke» im lierzen
knropa» i» gewährleiste». oe. nnon

kksum0 ' 6iekt

Neuralgien
kfkätlungsKrankkeiten

!!illW» iiimlIW

I

Mädchen
gesucht, das kochen,backen,bügeln
lernen möchte. Angebote mit An¬
gabe des Eintrittsternnns erbeten
an H. M ., Stuttgart - W . Echloß-

i trotze 75 part.

rvlyt «joi von
übsrrcliürriyst kvloysnrÄur» oo.

5>« ri«k 6ovol—n«k-

kr kifft!

KI HON KL

«cstaFt Worte/

Verbund (mi'nxt Vertrauen/



Talw-Wi«b«rg,
Vrfighrim a. N-, 13. Rov. 1841.

G>
Wir erhielten die überaus schmerzliche

Nachricht, daß mein lieber Mann , der gute
Bater meines Kindes, unser lieber Schwi».
gersohn und Schwager

Karl Schrempf
vefreiter io einem Ra>sahrrr-Wach.-» atl.

Inhaber des Brrwundeten -SbzeicheuS
im Alter von 31 Ja!
Osten für Führer,
fasten ist.

>ren am 9. Oktober im
lolk nnd Batcrland ge-

In tiefem Leid:
Die Gattin : Frida Schrempf. geb. Dürr,

mit Kind Karl-Heinz
und Familie Dürr mit Angehörigen.

Trauergottesdienst am Sonntag , 18. Rov.,
4 Uhr, in Calw.

Breitenberg, de» 19. Rov. 1841.

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme, die wir anläßlich des Heldentodes
unseres lieben Sohnes und Bruders

Christian Gall
in so reichem Maße erfahren dursten, spre¬
chen wir allen Verwandten, Freunden und
Bekannten von nah und fern unseren herz¬
lichen Dank aus . Insbesondere danken wir
Herrn Pfarrer Geh für seine trostreichen
Worte, dem Kirchen- und Posaunenchor,
sowie den Schulkameradinnen unseres lie¬
ben Sohnes für ihre Kranzspende.

In tiefer Trauer:
Familie Christian Gall.

i

Stadt Calw
Am Mittwoch, de» IS. Rovbr . 1S41, von morgens9 Uhr ab

wird die Firma SchüttleL Burkhardt an Familie», die noch nicht ge¬
nügend mit Obst versorgt sind, au» ihrem Lager beim Schlachthaus
in beschränktem Umfang

Tafelobst
gegen Barzahlung abgeben. Bezugscheine können am Montag,
den 17. 11. 41, von vorm.8 Uhr anbei dcrKartcnadgabesteile abgehoit«erden.

Calw , den 13. Novbr. 1941
Der Bürgermeister:

Göhner

BcrfteiWW
am Sawotag um IS Uhr in

Calw bei Herrn Eschenbächer,
Bischofstraße:

1 kompl. Schlafzimmer, sehr
gut erhalten, 1 Sofa , 4 Sessel,
1 kl. Tisch, 1 Nähmaschine,
1 Krantstande, 1 Wasch-
mange, 1 Windmaschine,
1 Kücheukasten, Geschirr u.
Verschiedenes.

I A.: Fritz Hennefarth,
Versteigerers. Kreis Calw.

Bitte nicht vor 13 Uhr! D O.

IVIsübsrs ^ sinksil?

F

jscls ldcwsfrov vsil ) , clak ris
>Vsi6 -,6rob - unci kvntwäscke nur

mit clsm sntsprscksnclsn ^ asck-
polvsr , clis virlclicbs ksinvväscks
nur mit clsm „ ^ aro ^nr/tts/

v/oscksn soll . Da

sie absr auck rlisrsr ^ asckmitts!

nur in bssckränlcksn ^ sngsn sr-
käst , kommt viel vorauf on , ssins
>VoscbIrraft bis rum Istrtsn avr-
rvnvtrsn.

kxalcts Dnksrsvcbungsn mit clsm
Ltulsnpsiotomstsr von 2siü — mit

riisssm Apparat kann man ciis
ksinksi » sinss Ltoffss messen —

UWWKIM
rrsLen 6ss srse?? Irlfifsi:

Kein Oummibsnrl, otiae
fe6er, okne Lcdenkel«»iemen, frolrclem sedrruverwss'.'.'
ZLeinVe»rrcii:r.jst kosten¬
los ruspreciiea(auedM
brsuen uoct

SM Mooisx, 17. diuv.
VVeiläerstsctt Hotel?ost9—10 llkr
Lattv tioteliVstäkorn'/,11—ILllbr
dlaxoläOasikoiTrsubê/»1—2l1kr
tterrenberx tiotei Lost

V-3—'/,4 Ukr
Usokscdreiben: Vor nickt xsnr ei¬
nem Iskr lieterten 8>e mir iür einen
ksust̂ roöen Lruck ein Lprsnrdanch
mit äsm ick sekr eukriecien bin.
iÄeinl-eicien Kat sich in äieser kui-
ren 2eit so gedesseit, äsü ick bei
Abnahme äes ösnäen von einem
öruck nickt»wekr merke. Ick clsake
Iknen ior äis ltilie , ciie ick ciurck
Ikr ksnci eriskren Kode und werde
8ie dei sedör üeleZenkeit bestens
empkeklen.

8tnppsck, 22. Huzust 1941
Kreis lAergentkeim.

blick. Müller, Qipsermeister.
Ver^rffncker sAelnfxe NersleH«

iiemslln 8MM. Uillel'lloeklell
t̂ Srllbk.-

Koben bsv/isssn , clas „ ikaraä-

mrtts/ out folgsncls

V/sirs ciie grollte V/ascklcrott
sisrgibt : man sstrt 1 LLIöffsI riss
>Vosckmittsls mit 4 titsr kancl-

vearmsm V/osssr an vncl vesickt

«sie fsinwäscks , soweit sie forb-
sckt ist , 3 Llunclsn sin . Dann

erst vosckt vncl spült man vis
üblick . La errieten 5is clis gr56t-

möglicks ksinigung vncl kommen
auck besser mit lkrsm V
mittel aus.

n-e/F, u-orr/m es ^ ektte be/ c/si> tt ^ se^o
i/e/ ' n/mmt rr//o t^asc ^ s/r stets </as r/c^ t/A« ? chfeL

^uck 5is können o, sein.
Osnksn 8>e nur recktreikg
on eins wmkscuns^ bvvskr
der inneren feinde ikrs» ^
Körper», knttckloclrsn 5is 4
Ikrsn Körper von rsrrtärsn-
den öoktsrien u tükrsn 8is

^demZIutnsusbötts rudvrcb ^
eins innere llsinigung mit ^

57^umnn>
II lvk8  KUtKökKI

W8»

«las

Viele kalten 6 »n polisrlappen für
überflüssig . Oas ist er keinsrvsgsl
^er Vtsr » auf ousgvrprscksnsn
ttockglanr legt , ciarf nack kjsm bür¬
sten nie versäumen , nockrvpolisren.
Vas gibt erst äsn lsirtsn Lcklifsi
Unci vslcks Lckokcrsms ? klotürlick
- avck in ktockfüll-pocicvngsn - rior
bestens bekannte,

Lr «kal
l) is lönysl'
ui ^ c ! dlsidsii löngss - sc ^ äli!

nodisuck
' Ke it : 2000 ^ cr bfsri V6KM n

tleute in von /
knoblauck SeerSn

Sssclimack -unci
? getucliftei.

MM .-TkW
Calw

Sonntag. 18.No».,vormittag»
pünktlich9 Uhr

Schietzdienst
Schlltzrnhans Calw.

Der Lruppsiihr».

öl»MkWltli><
«kü » E « I«

Am Sonntag, den 18. No».
1841

Wanderung
aus Umwegen nach Alzenbei^
Treffen um 13.30 im Stadtgarten
(Avals Hitler-Straßes.

Winitrrle.

Derkauft  wird gutcrhaltcner
Konfirmandenanzug

sowie eine heile
Sporthose

gleicher Größe
Hengstetter Steige 7

Zu kaufen gesucht

1 Herrenmanlel
mitii. Größe sowie

1 Räucherkasten
Angebote unter LMan  die 8e-

schäsisst. d. „Schwarzwaid-Wacht"

Kinderbett
70/140 cm mit Rost sowie

Ahr
s. Zimmer oder Küche zu Kausen
gesucht.Ang.mit. H.G. 288an die
Geschst. d. „Schivarzwaid-Wacht".

Zu verkaufen fast neues
4 flügeliges

Garagentor
3.20m breit, 2.10m hoch.
Carl Herzog, Eisenhandlung

Oevaitig sind die Lnkgsben der " heute dssVerkebrznetr.Von derdlsi-
veutschen Iteickskska gsveckeen. «tsiuogdergesteNten̂ ukgskehSngr
^cit über dis 6renren des 6rok- ^ Lntsckeidende» ab tür dis käm-i'cutsckeoNeicdesdioalisspsonlsidi kende Trapps and Iür die kein.

?a8t 5 mal 80 §rok wrv vor 6orn XrroAe i8t keuto
6er ^ rbeil8berviek 6 «8 6eul8ekeo LiGeobaliners . . .

. . . un6 troträem
c/a - '/e/eF ' / eöens ^ ie/rrr ^ e Oüke/ ' ve ^ e/r/ ' /rie ^ t / ercierr/j

Viv erste Aufgabe der Deutschen keicks-
dako ist der Dienst an der Vekrinuckt.
l/ruppen , Xriexsmaterisl und Î ackscstub
sind über Zewalrige kntkernunZen in lcür-
resten kästen ru kekördern. Damit anck
der übrige Oüterverkskr in AroLemDmfaoK
auLreckterkalten verden bann , ist die Mt»
ardeit aller Vertrackter ertorderlick.
kenekten 8iv 6atler kolAenäes«
jeder unnötige Latinverlcekr muü ver¬
mieden werden.
Oüterwa^en müssen scknellstens beladen
und olm« Verrößeruoß entladen werden.
Oüterwagen müssen rüumlick und ^ewickts»
müLig dis »um letzten »usAenutrt worden.

Durck eine besondere Verordnung ist AS-
setckck kestZeleAt:
LisenbabnAüterwaAen sind innerbalb der
festgesetzten kästen ru be- und entladen,
insbesondere auck in den Mittagsstunden,
sowie sonnabends , sonn- und feiertags, mit
Husnabmo des 1.Januar , des 1. Ostertages,
des l . küogsttagvs und des 25. Derember.
Die Deutsvke Lvicksbabn bann ru 2wangs-
entladungen und ^ur 2wangsrukübrung
sckrviten, wo es im Interesse der pünict»
licken Versorgung von Vebrmackt und Lo- /
vüllcvrung notwendig ersebeint.

je6vo WaAOll Icowmt es ktk!^
IUk VLA 0 »fkr86lILkr ALiev8vällkr vdiv VA SIl -k8T VIA 8LILN
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